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+ ,lnjere Soldaten verlaſſen Angerburg! Die Stadt muß von 
den Einwohnern geräumt werden!“ jo lautet die Hiobsbolſchaft, die 


am Freitag den 21. Auguſt durch Angerburg eille Wir konnken, 


wir wollten es noch nicht glauben und liefen auf die Straße. Aberall 
ſchreckensbleiche Angefichter ‚grenzenloje Ber mirrung. Inder Straße, 
die nad) Drengfurt führt. ſtauten fid) bie Fuhrwerkte von Flüchtlingen, 
die oft ſtundenlang warken mußten, ehe ſie wenige Schritte weiker⸗ 
fahren konnten. Hunderte eilten auf den Bahnhof, der für die Zivil- 
bevölkerung zunächſt geſperrt war. Nur Truppen wurden beförderf. 
Manche Flüchtlinge haben 48 Stunden Tag und Nacht auf dem 
Bahnhof gewartek, bis der letzte Zug abging, der alles mitnahm, 
was ſich dort eingefunden hatte. Die Behörden, Landratsamt, 
Stadverwaltung. Reſchsbank, Landſchaft, alle Beamten padten. Das 
Poftamt wurde geſchloſſen. Auf dem Hofe loderke ein großer Scheifer- 
haufen, die eingegangen Poſtſachen wurden verbrannt. 

Am folgen den Tag dasſelbe Bild. Aberall kopfloſe Flucht. 
dott! fort! gleichgiltig wohin! Die Rujfen kommen.“ Diele waren 
ſchon vor einer Woche und länger geflohen. Jetzt enkvölkerke ſich 
aft die ganze Stadt, Das Militärlazarett in unjerem Kinderkrüppel⸗ 
e. 2 (Riuverpilfe ſollte auf Anordnung des Generalkommandos 
in Königsberg mit dem Arzt, den Schweftern, den Verwundelen, 
nach Elbing geſchafft werden. In mehreren Leiterwagen wurden 
alle zur Bahn gebracht, auch die in der Kinderhilfe noch befind- 
lichen 50 Krüppelkinder. Abends kam der Kutſcher mit einem Leiter- 
wagen voll Krüppelkinder zurück. Die Bahn halte dieſelben von der 
Weiterbeförderung ausgeſchloſſen. Sie wurden von uns im Kinder— 


ü im 1 untergebracht. 
Sonntag der 23. Auguſt war wohl einer der ſchrecklichſten Tage, 
de gerburg erlebt hat. Strahlender Sonnenſchein aber Angſt 
und Sorge im Herzen! Die Strafen lot wie ausgeflorben. Der 
Kulſcher iff mit unſern beſten Pferden und allen ſeinen Sachen in 
der Nacht geflohen. In der Frühe kommt mein Vater mit den 


Schweſtern zu uns ganz niedergeſchlagen und ſagt: „Wir müſſen 


auch fliehen. Wir können keine Nacht mehr ſchlaſen. Mutichen 


f 
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2 NES. 
rämt fid) zu Tode. Wenn wir hier bleiben ift mein Schickſal be- 
ſiegell Ich habe die geharnifchte Predigt gegen den Zaren „Im 
Namen des Herrn will ich fie zerhauen“ veröffentlicht, und in vielen 
1000 Exemplaren in den Grenzbezirken verbreitet. Wenn die Ruſſen 
mich hier finden, jo werden [ie vielleicht das Wort an mir wahr 
machen und mich in Skücke hauen. Ich fürchle den Tod nicht, aber 
um Mutt willen kann ich mich dieſem ſchrecklichen Schickſal nicht 
ausſetzen. f 

Ich ſehe ein, daß hier die ſchwerwiegendſten Gründe zur Flucht 
vorliegen. Mein Vater möchte am liebſten uns alle ſowie ſämtliche 
noch in den Anftallten verbliebenen 690 Krüppelkinder und Siechen 
miknehmen. Wir überlegen. Es geht nicht. Die Bahn verkehrt 
nicht mehr. Der letzte Jug iſt in der Nacht abgegangen. Woher 
die vielen Fuhrwerke für Krüppel und Sieche nehmen? Und viele 
ja die allermeiſten find garnicht kransportfähig. Ich ſage ſofork: 

„Ich bleibe hier bei den Krüppeln.“ 
’ Meine Frau hängt fid) in meinen Arm: Und id) bleibe, wo 
mein Mann bleibt. Auch unſere lieben Hausgenoſſen, Frau Walter, 
eine treue Wohltäterin unſerer Anſtalk, Herr Kankor Paſſ 1tge, der für 
die Rulfenseit mit feinem Mädchen zu uns gezogen iff, Frl. Bürgereit, 
die Joríileberin der Dampfwäſcherei und Frl. Alipphahn, eine freue 
Seele, die zu uns aus Marggrabowa geflüchtet und während der ganzen 
ſchweren Zeit uns den Haushalt geführt, wollen uns nicht verlaſſen. 
Die Glocken läuten. Ich halte den Goktesdienſt, während die 
Eltern, von denen wir vorher noch träuenreichen Abſchied genommen, 
zur Flucht rüſten. Es war ein erſchütternder Goltesdienſt. Etwa 
700 Perſonen ſind anweſend. Lautes Schluchzen und Weinen geht 
durch den Kirchenraum. Wir liegen alle auf den Knieen und flehen 
zu Gott um Schutz. Ich fordere die ganze Gemeinde auf, am Schluß 
mit mir das heilige Abendmahl zu nehmen. Und ſie kommen alle, 
alle, wie ein Mann. Getröftet und geſtärkt gehen wir aus dem 
Gotteshaus. Eine wunderbare Ruhe iſt über uns gekommen. 
Deutſche Pakrouillen jagen durch die Straßen und melden: Der Feind 
ijt ganz in der Nähe etwa 10 Kilometer von Angerburg. Am 


N itfag wird er wohl einziehen. 

Dr zurückgebliebene Pöbel hat am Vormittag einige verlaſſene 
e geplündert. Es muß Ordnung geſchafft werden. Polizei 
if ja nicht da. Wir müſſen uns ſelbſt ſchüßzen. In unſerer Anſtalks- 
druckerei laſſe ich Zettel drucken, verteilen und überall anjchlagen: 

„Bürger Augerburgs! 

Heute nachmittags 5 Uyr findet in der Kirche eine Bürgerver- 
ammlung zwecks Wahl eines Sfabtoberbauptes ſowie Polizeiſchutzes 
fic die Surüdgebliebenen ftatt. Der Einbernfer.“ 
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Als Bürgermeifter nehmen mir den Stadtverordneten und Rauf- 
n Tietz in Ausſicht. Während wir noch alles in der m 
ranſtalt beſprechen, kommt die Bolſchaft, die Ruſſen find im 
cken. Ein Gehöft bei Angerburg ſehen wir in Flammen aufgehen. 
eiterwagen jagen querfeldein. Wir eilen nad) Haufe. Es iff / 5 Uhr. 
Ich will zur Verſammlung gehen. Als ich zum Jenſter herausſehe, 
iff die ganze Chauſſee nach Darkehmen von Staubwolken eingehüllt. 
An der Liktauer Brücke ſtehen viele Neugierige. Welch ſträflicher 
Leichtſinn! Was nun folgt, ereignet ſich mit ſolcher Geſchwindigkeit, 
daß ich es ſo ſchnell nicht niederſchreiben kann. Auf der Brücke 
ollen zwei unreife Burſchen von 14 und 15 Jahren mit geraubten 
iſtolen mehrere Schüſſe auf die anrückenden R ılfen abgegeben haben. 
ie Ruffen ſprengen ſchußbereik auf die Menge, die auseinander 
ſtiebt. Sie ſchießen. Ich weiß nicht mehr, wie ich aus dem Giebel - 
immer herunlergekommen bin. Ich ſtehe am Jenſter der Amksſtube. 
raußen laufen flüd tende Menſchen vorüber. Mehrere eilen in unfer 
m in die Keller. Bor ber Gartenpforte ſtehen einſam zwei ln 
oldaten. Sie wollen nicht laufen. Es geht wohl gegen ihre Ehre. 
Schon ſehe ich den erften Ruſſen im vollſten Galopp heran prengen 
Einer von den deutſchen Soldaten macht unſere Gartenpforte auf. 
Ich reiße das Fenſter auf und ſchreie hinaus: „Um Gottes willen 
Sie gefährden unſer ganzes Haus.“ Noch einmal muß ich rufen. 
Endlich endlich —mich dünkt's eine Ewigkeit — geht er langſam zu- 
rück. Nun kommen noch mehr ruſſiſche Reiter angeſprengt. Lau- 
fende, keuchende Menſchen vor ihnen. Schüſſe krachen. Wir ſehen 
nichts mehr. In der Diele haben wir uns alle zuſammengefunden. 
Es rüttelt jemand an der Tür. Jaghaft öffnen wir: Fräulein 
Bürgereit. Sie iſt mit knapper Not dem Tode enkronnen. Ein 
Rufle hatte auf fie ſchon angelegt. Nur dem Umſtande, daß bem 
Reiter ein Mann in die Quere kam, den er erſchoß, dankt ſie ihr 
£eben. Noch immer ertönen Schüſſe meift drei, vier hinter einander. 
Wir wagen uns kaum zu rühren. Nur im Flüfterton reden wir. 
Wir ringen die hände und beten. Flinke, unſer Hund, hat ſich durch 
die Tür gezwängt und erhebt wütendes Gebell an der Garkenpforte 
Wir ſuchen ihn hinneinzulockeu. Vergeblich. Im Keller wimmern 
Rinder der Flüchtlinge. Wir ſuchen ſie zu beruhigen; Suſi und 
Criſſa, unſere beiden Mädchen von 3 und 4 Jahren, haben den 
Ernſt der Lage noch nicht begriffen. Sie wollen ſingen und ſpielen. 
Wir berufen ſie und fahren ſie ſchließlich hart an. Verſchüchtert 
üben fie in unſerem Schoß. die Händchen gefaltet. — An einem 
achtlämpchen, das wir nod) mit Dajen und Papier verſchaktet, eſſen 
wir Abendbrot. Aber der Biſſen bleibt uns im Halſe ſtecken. Wir 
beten zuſammen den 91. Pjalm mit Daterunjer und Segen Dann 
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geben wir zu Bett. Die Frauen in Kleidern. Vom Schlaf ift 
wenig die Rede. f 

Am andern Morgen erfuhren wir erſt, was ſonſt nod) am Sonntag 
Abend in der Stadt geſchehen war. Die Bürgerverianmlung Hat 
wirklich in Gegenwart der Ruffen ftattgefunben, nachdem auf Befehl 
des Generals von Rennenkampf die Kirchenglocken gezogen und es 
durch Ausklingeln noch bekannt gemacht war. Der General hat eine 
Anſprache gehalten, die etwa folgenden Worilauk hatte: „Es iff 
von der Bevölkerung auf das Militär geſchoſſen worden. Ich hätte 
das Recht, die ganze Stadt in Brand ſchießen zu laſſen, will aber 
noch Gnade für Recht ergehen laſſen. Die Einwohner ſollen ſich 
tub g verhalten. Nach 7 Uhr abends darf lid) niemand auf der 
Striaße zeigen. Ich habe meinen soldaten befohlen, der Beaólterung - 
kein Leids zuzufügen auch nicht zu plündern. Die Forderungen des 
Mi itärs müſſen erfüllt werden. Ihr wollt euch ein Oberhaupt 
wählen, weil der Bürgermeiſter, der Landrat mit allen Behörden 
geflohen ſeien. Ein Grund dazu hat nicht vorgelegen. Wir wollen 
mit den preußiſchen Soldaten Krieg führen und nicht mit der fried- 
lichen Bevölkerung. Wir möchten gerne kämpfen mit den preußiſchen 
Soldaten aber wir ſehen fie nicht. Ich weiß nicht ob fie jo wenig 
tapfer oder ſchwach find.“ Die letzten Worte ſprach er mit ironiſchem 
Lächeln.) : 

Wan ſchrilt zur Wahl: Kaufmann Tietz wurde einſtimmig zum 
Bürgermeiſter und Landrat gewählt. Beim Nachhauſegehen wurde 
dem Apotheker Rademacher die goldene Uhr mit Kette von einem 
Ruſſen aus der Taſche geriſſen. 

General Rennenkampf erließ folgende Bekanpkmachung, von 
welcher ein Exemplar auf feinen ausdrücklichen Befehl am Granitſockel 
des Kaiſer Wühelm-Denkmals auf dem Kirchenplatz angeklebt wurde. 


Bekannkmachung. a 
Seit dem 7. Auguſt haben die ruſſiſchen Truppen die Grenze 
-Preußens überſck ritten und befindet fid) die Provinz in unferer 
Gewalt und ſeit ihr Untertanen Sr. Majeſtät des ruſſiſchen Raifers, 
dem Herrſcher aller Reußen, welcher die Unterkanen will ſchonen. 
Infolge der mir allerhöchſt anvertrauen Stellung mache Fol- 
gendes bekannt: à 
1. Jeder von Seiten der Einwohner dem ruſſiſchen Heere gelciftete 
Widerſtand wird ſchonungslos ohne Unierſchied des Geſchlechtes 
und des Alters beſtraft werden. 
2. Orte, in denen auch der kleinſte Anſchlag fur bas ruſſiſche 
Heer verübt wird, oder in denen den Verfügungen desjelben. 
Widerſtand geleiftet wird, werden ſoſort niedergebrannt. 


en; 
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3. Falls die Ein vohner Oſtpreußens fid) keine feindlichen Hand- - 
lungen zu ſchulden kommen laſſen, ſo wird auch d kleinſte 
dem ruſſiſchen Heere erwieſene Dienſt reichlich bezahlt und der 
Betreffende ſowie ſein gan es Eigentun verſchonk und in Schutz 
genommen werden. Von Rennentampf, ! 
Kommandierende General. 

Wir hörten auch von den blutigen Opfern, die der Einzug der 
Ruffen unſere Stadt gefoffet. Ganz in unſerer Nähe bei der neuen 
Klinik find 3 Männer von den Rufjen erſchoſſen. Ferner wurden in 
unſern Anftalten 3 verfrüppelte Sieche, darunter ein Geiſtesſchmacher, 
von den auf den Hof ſprengenden Reitern getötet, eine laubſtumme 
Frau durch einen Schuß in die Schulter verwundet. Die Siechen 
ſaßen harmlos auf einer Bank an der Stalltür. In der Kirchenſtraße 
ſtanden 2 Männer und mehrere Frauen auf der Steinkreppe eines 
Hauſes, als die Rujfen vorbeizogen. Der Anführer rief: „Die Männer 
runter von der Treppe.“ Ein Reiter ſchrie: „Stoi* (ftef) ! Mehrere 
Schüſſe knallten und zwei Menſchen wälzten fid) in ihrem Blate. Der 
eine war der 80-jährige jüdiſche Produktenhändler Schaul. Er hat 
im Kreis krankerhauſe noch 24 Skund en gelebt. Der General hat den 
Angehörigen fein Bedauern über dieſen Vorfall ausgedrückt. Was 
hilfts, es macht den Token nicht lebendig. Dem anderen Erſchoſſenen 
Sobottfa raubten die Ruffen 50 Mark aus der Taſche. Am Litauer 
Tor wurde ein Unbekannter erſt rad) vielen Tagen erſchoſſen vor- 

efun den, wahrſcheinlich ein Flüchtling. Nicht weit von Angerburg 

find zwei radfahrende Briefträger erſchoſſen. Ganz nackt lag eine 
tote Frau nicht weit von der Neumannſchen Sägemühle. Welch 
unbeſchreiblicher Jammer! 

Ich ging gleich am Montag Vormittag in ſchwarzem Rock und 
Jylinder zum General und bat um Schutz für die Anſtalken, der mir 
auch zugeſagt wurde. Der General, eine ſtramme Erſcheinung, [afj, 
von einem S abe von Offizieren umgeben, vor der Tür des Deutſchen 
Hauſes, wo er Quartier genommen. Er hielt es nicht für nötig, ſich 
u erheben, ſondern legte nur nachläſſig einen Finger an feine Mütze. 
3o berid)tete von einem nähtlihen Ueberfall ruſſiſcher Soldaten in 
unferer Anftaltsbäderei, bei denen die Schweſter und 2 Mägde fid) 
haben flüchten müſſen. Seine Antwort lautete: „Das ij! mir ſehr 
bedauerlich zu hören, mir noch mehr, als Ihnen, denn ich kann nur 
mit gut dihziplinierten Soldaten kämpfen. Zeigen Sie mir die Sol- 
dafen, jo werden fie ſtreng beſtraft. Natürlich gibt es bei jeder 
Truppe ſchlechte Elemente. Ihre Soldaten [inb noch viel ſchlymmer 
als unſere. Ich bin in Ihre Dörfer gekommen, wo noch keine r uſſiſche 
Soldaten vorher geweſen find. Die Häufer waren A Wer 
hal's getan? Dann heißt's: die ruſſiſche Soldaten. Nein, die deutſche 
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Soldaten finds geweſen.“ Ich wagte den Einwurf: „Nicht die deutſchen 
Soldaten, ſondern der Pöbel.“ Er zuckte die Achſeln: „Kann fein, 
kann nicht ſein.“ Bezüglich meiner ſeelſorgeriſchen Tätigkeit ſagte 
mir der General, „Sie können kun, was Ihres Amtes ift. Niemand 
wird Sie hindern.“ 

In den nächſlen Tagen hakte ich die Leichen der von den Ruffen 
unſchuldig Gemordeken zu beſtatten. Wir wagten nicht die Glocken 
läuten zu laſſen. Die Tolen wurden auf einem einſpännigen Arbeits- 
wagen zur Gruft gefahren. Wie ſchwer iſt es mir geworden, den 
Angehörigen Troft zu ſpenden! Sie umtíammerten den Grabhügel 
und ſchrieen zum Himmel. Der Jammer war herzbrechend. 

Den zuerſt in Angerburg eingerückten ruſſiſchen Reitern unter 
General Rennenkampf müſſen wir das Zeugnis ausſtellen, daß fie, 
abgeſehen von dem beim Einzug von ihnen augerichtefen Blutbad, - 
[o manierlich betrugen. Sie bezahlten ſogar bar mit ruſſiſchem Geld. 

ber es jollte anders kommen. Schon am Nachmittag des 24. Au- 

ft rüdte die ruſſiſche Kavallerie wieder fort auf demſelben Wege 
en fie gekommen. Andere ruſſiſche Truppen, Infankrie. Artillerie, 
Koſakenregimenter, Bagagewagen in buntem Wechſel und ſchier un- 
endlichen Zügen kamen und gingen. Schon äußerlich ſtachen fie von 
den erſten Gardereitern ſehr unvorkeilhaft ab. Schmutzig und ser- 
lumpt zogen fie einher und führten geraubte Güter mit ſich. Nun 
wurden auch die ven den Kaufleuten verlaſſenen Läden ſowie die 
Privatwohnungen geplündert. Selbſt die zurückgebliebenen Einwohner 
waren vor dieſen Garden nickt ſicher. Sie nahmen, was ihnen 
nicht gutwillig überlaſſen wurde, und leider — leider — unſer 
i hat ihnen dabei geholfen! So oft ich in die verſchloſſene 

ohnung meines Vaters kam, fand ich neue Spuren der Täligkeit 
plündernder Soldaten, die durch die zerkrümmerten Verandafenſter 
eingeſtiegen waren. Alle Schubladen aufgeriſſen, die Sachen, die 
fie nicht brauchen konnten, überall zerſtreut, den Geldſchrank erbrochen. 
wahrhaft Greuel der Berwüſtung. Wir retteten, was noch su 
reiten war, in unſere Wohnung, vor allem die Kirchenbücher, Doku 
mente, Kleider, Betten, Silberſachen. Im Keller waren alle Wein- 

ſchen geraubt, auch aller Kirchenwein. Zuweilen waren wir in 
er Superintendentur, während noch Soldalen drin weilten, die ſich 
in einzelnen Räumen eingeſchloſſen hatten, um ungeſtörk zu fein. 
Einmal fand ich im Badezimmer das Waſſer laufend, die Badewanne 
bis oben gefüllt, die Dielen überſchwemmt. Ich verbütete durch 
Abſtellen der Waſſerleitung größeres Unheil. 

Der zweite Kommandant von Angerburg war der General von 
SIcheidemann der in unſerer Arüppellehranftalt folgende Protlamation- 
drucken und überall anſchlagen ließ 
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„Ich wende mich an die Bevölkerung Offpreufjene, das von 
meinen Truppen beſetzt iff, ermahne fie in ihre Behauſung zurück- 
zukehren und die Wälder und Schlupfwinkel zu verlaffen. Ich werde 
alles mögliche kun, um durch meine Soldaten Euer Eigentum zu 
ſchützen aber es iſt ſehr ſchwer, dies durchzuſetzen, wenn die Bewohner 
nicht zu Haufe find. 

Kommandierende General vom 2." Armeekorps. 
General der Kavallerie 
von Scheidemann.! 


Wie der General ſein Verſprechen hielt, das Eigentum der 
Bewohner zu ſchützen, ſteht auf einem andern Blatt Wir ſahen es 
an dem Feuerjchein der ringsum auflodernden Gehöfte. In den letzten 
Tagen zählten wir oft 10 bis 15 Feuerherde auf einmal. 

Die Schlimmſlen waren die Führer der Bagagewagen und die 
Sanitätstolonnen, die fid) in unſern Anſtalten eingeniftet hatten. 
Sie plünderken die verlaſſene Kinderhilfe, raubten uns die Futter- 
vorräte. Leute, die auf dem Felde ihre Kartoffeln ausgraben 
wolten, wurden beſchoſſen. Niemand durfte aus der Stadt gehen 
ohne einen Erlaubnisſchein bes Kommandanten. In der Anſſalts- 
bäckerei, die während der Seit betrieben wurde, wurden die halb rohen 
Brode von den Soldaten aus dem Ofen geriſſen und mit Säbeln durch- 
ſtochen. Auch in unſere Wohnung find oft Soldaten eingedrungen, 
oder haben mit Gewehrkolben an die Türen geſchlagen, ſo daß wir 
fürchten mußten, daß die Türfüllungen uns eingeſchlagen wurden. 
Obwohl ich einen Schutzbrief vom Kommandanten hatte und auch 
eine Rote Kreuz Binde Iragen mußte, drang einmal ein betrunkener 
zerlumpler Kerl von der ruſſiſchen Sauitülsfolonne in mein Haus 
und bedrohte mich mit der Jauſt, die er bedenklich meinem Geſichte 
näherte. Wir beſänftigten ihn mit Zigarren und Apfeln. Laut 
ſchimpfend ging er davon und nahm zum Abſchied meinen ſchönen 
Eichenſtock aus dem Schirmſtänder mit. Als er dann immer wieder- 
kam und an unſerer Haustür rüttelte, ging ich zu dem deulſchruſſiſchen 
Arzt, einem Paſtorenſohn aus Liblau, der im Kinderkrüppelheim 1 
logierte urb bat um Schutz. Glücklicherweiſe halte ich mir den Kerl 

er au angeſehen auch die Regimenksnummer gemerkt, ſodaß ich ihn 
fort beim Abfchreiten der Front bezeichnen konnte. Er kriegte 25 
nutenhiebe. Ich ging ſchnell fort, um nicht Zeuge des Strafvoll- 
juges [ein zu müſſen. Ein andermal ſtatteten zwei Ruſſen mit 
Gewehren unſerm Hühnerhof einen unerwünſchten Beſuch ab, aber 
die Hühner waren ſchlauer als die Ruffen. Sie flogen eilig aus 
dem Auslauf durch das Mauerloch in den verſchloſſenen Stall. 
Die Ruſſen , mußten mit langer Naſe abziehen. Wir ſtanden 
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am Küchenfenſter und freuten uns darob. Während der alte Kreis- 
arzt a. D., Medizinalrat Dr. Bremer — er ging während der 
ganzen Ruſſenzeit ohne Furcht in feiner Stabsarztuniform umher — 
viele ruſſiſche Berwundete im Kreiskrankenhaus verpflegte und heilte, 
plünderken und bemolierten Soldaten feine Privatwohnung. Der 
Kommandant, den Dr. Bremer in feine Wohnung führte, war ſelbſt 
enfrüftet und prügelte eigenhändiz mit einer Peitſche zufällig am 
Haufe vorübergehende Solägten, ohne viel zu fragen, ob fie an der 
Verwüſtung ſchuldig waren. 

Wir waren auch i Anſtalten vor Plünderung ſeitens rufli- 
idet Solyaten nicht ſicher. Aus dem Stall des Kinderkrüppelheims 
wurden uns ſämtliche Futtervorräte geraubt. Als die Oberſchweſter 
ſich darüber beklagte, hieß es: „Sie müſſen eine Rote Kreuz-Fahne 
auf den Skall fegen, dann nehmen wir nichts fort.“ Dabei halte v. 
Rennenkampf mir Vorwürfe gemacht, daß beim Einzug feiner Truppen 
auf den einzelnen Anſtalksgebäuden noch die Rote Kreuz, Flagge wehte, 
troßdem dort keine verwundeten Soldaten fid) befänden. Ich konnte 
nur erwidern, daß die Gebäude in der Tat als Ariegslazarett gedient 
hätten, aber nach Räumung der Stadt durch die deutſchen Truppen 
die Fortnahme der Fahnen vergeſſen. 

Daß die Ruſſen unter Umſtänden auch raſche Juſtiz übten, 
beweiſt folgender Fall. In die Wohuung unſeres Tſſchlermeiſters 
Spoktka aus der Arüppellehranſtalt drangen betrunkene ruſſiſche 
Soldaten ein, um nad) Frauenzimmern zu fuchen, mik denen ſie ſich 
halten einlaſſen wollen, die aber fie gefoppt hatten und geflohen 
waren. Aus Ärger darüber, daß die Weiber ihnen entkommen 
waren ſchlugen ſie alles kurz und klein und zündeten die Vohnung 
an, welche ganz ausbrannke. Das weitere Umſichgreifen des Feuers 
wurde durch die ſchnell herbeigeeilten Bürger verhinderk. Eine 
Patrouille nahm einen von den Alkenkäkern gefangen und führte 
ihn zur Kommandantur, wo der Stelloertreler des Kommandanten, 
Kapitän Szy mango, nachdem er die Anklage vernommen, und der 
Angeklagte fid) frech benahm, nur das eine Wort ſprach: „Stryczek !* 
(Strick) und mit der Hand die Bewegung des Aufhängens machte. Kurz 
darauf hing der Kerl in einem Stall auf dem Wiitkoſchen Hofe. 
Tiſchlermeiſter Spottka, der zum Militär eingezogen iff, hat ſeine 
ganze Habe verloren. 

Biel verdankt Angerburg dem erwählten Bürgermeiſter Tietz. 
der mit Treue und Umſicht oft unker perſönlicher Lebensgefahr die 
Inkereſſen der Stadt wahrgenommen hat. Durch möglichſies Ent- 
gegenkommen gegenüber den Wünſchen der ruſſiſchen Truppen, aber 
qud. dadurch, daß er auf firenge Zucht und Ordnung in der Stadt 
hielt, hat er Schweres abgewandt. Zu den um das, Wohl der 


4 A Z pfarrfamilie Braun und Hausgenoſſen während der Ruſſenzei 
Frau pfakrer. Frl. Bürgereit. Frl. Kli . M 
| 2 3 . Rlipphan. Gertrud. Erna. Frau Walter. Pfarrer B 
u : : s t Braun. Kantor Paſſarge. 
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Stadt in ernſter Seit verdienten Männern ae ferner Apotheken- 
beſizer Rademacher, Kaufmann Preuß, der ſtädliſche Gasmeiften 
Steuernagel, Kantor Paſſarge u. a. m., die alle treu auf i Dont 

7785 und ſchon durch ihr Daſein viel zur Beruhigung 

kerung beigetragen haben. 

In einer Bürgerverſammlung, die am 23. Anguſt ffattfamb, 
wurde eine Bürgerwehr errichtet, bie in der Nacht von 8 Uhr au, 
efie 3 Stunden wechſelnd, in der Stadt umherpatrouillierke und die 
Aufſicht führte. Eine Feuerwehr wurde organiſiert. Ferner wurde 
Leer die in der Stadt herrenlos umherwildernden Hunde, 2 
i Gefahr ftanden, toll zu werden und Menſchen anzufallen, du 
Siſt zu beſeitigen. Die Maler een muße fid) jedoch ſchnell wiedel 
auflöfen, weil der Bürgermeiſter plotzlich zum ruſſiſchen Komman⸗ 
danten befohlen wurde. 

18 Tage voll Angſt und Schrecken haben wir die Ruſſenherr⸗ 
deeft ertragen müſſen. Während der ganzen Zeit hielt ich Gottes 
"Menit an jedem Sonnkag in der Stadtkirche, am Mittwoch in des 
Anſtaltskirche. Oft wohnten ruſſiſche Soldaten mit ihren Gewehren 
dem Bottesdienft bei, betrugen ſich jedoch manierlich. So oft ich 
den Namen Jeſus Chriſtus ausſprach, bekreuzten fie ſich. Im übrk 
" deſchränkte fid) meine Tätigkeit darauf, Tote zu beerdigen, Rin- 

„die auf der Flucht geboren, zu kaufen, Kranke zu bejuchen. 
Un manchen Tagen habe id) bis zu 14 Tote beerdigt, Soldaten und 
Stoilperfonen. In unferm Kinderhilfsgarten ruhen 5 ruſſiſche im 
seh Lazarett verjtorbene Soldaten. Die Gräber auf dem fird- 
ei konnten an dem Tage nicht fertig gemacht werden, weil ber 

tengräber mit feinen Leuten von Ruffen beſchoſſen wurde und fid 
nur durch einen Sprung in das Grab reiten konnte. Ein ruſſiſcher Rilt- 
= wurde auf bem ſtädtiſchen Kirchhof begraben. Ohne jemand 
ö en, wurden dabei die Glocken der evangeliſchen und fatfofi- 
irche geläutet. Die Leiche wurde im offnen Sarge durch die 
aßen gefahren. Vor dem Sarge girgen Popen in prächtigen 
aten, hinten Offiziere und Gemeine. Bei der Rückkehr vom Kirch- 
fef raſten die Koſaken mit dem Leichenwagen unſerer Anſtalt in der- 
urtigem Tempo durch die Straßen, daß wir nur Trümmer wieder 
bekamen. Niemand dachle auch nur daran, uns den Schaden 3m 
erſetzen. Unſere Leichen müſſen wir nun im gewöhnlichen einfpän- 
nigen Arbeitswagen zum Friedhof fahren. 

Doch wer kann alles erzählen, was dieſe Tage uns an Leid 
und Freud gebracht. Ich weiß nicht, wo anfangen und aufhören. 
Ich habe wenigſtens das Wichligſte in mein Tagebuch geſchrieben. 
das ich [püter veröffentlichen will. Nur von ben letzten Tagen bes 
Ruffenregiments und von unſerer wunderbaren Errellung aus 
größter Bedrängnis will ich etwas ausführlicher berichten. 


ers 


Wir merkten bald, daß die Rufen in einer Falle ftedten. Gleich 
in den erften Tage: hallen fie nicht weit von der Stadtkirche, bei 
dem Jeuerwehrturm, eine Junkenkelegraphieſtation eingerichtet. Ein 
ace erzählte dem Glöckner, daß fie keine Verbindung mit 
Rußland bekämen. Der Glöckner, welcher mit ſeiner Familie und 
noch einigen anderen Angerburgern nach der Inſel Upalten im 
Mauerſee geflohen und mit dem Kahn herübergerudert war, berich- 
tete dies Offizieren aus Lötzen, als dieſe mit einem Dampfer von 
Löten auf bie Inſel kamen. Merkwürdigerweiſe haben die Rufen 
nie verſucht, die Inſel zu beſetzen, weil fie dorf deutſche Artillerie 
vermuteten. In der Tat haben von dort aus zwei Geſchütze aus 
Lötzen, wenigſtens in den letzten Tagen bei der Eroberung der feind- 
lichen Stellungen bei Engelſlein, mitgewirkt. 

Bald merklen wir auch an den ruſſiſchen Truppenbewegungen. 
daß die Sache für unſere Feinde ſchlimm ſtand. Ganze Regimenter 
rückten an dem einen Tage nach einer Richtung aus, um am nächſten 
Tage zurückzukehren und einen anderen Weg einzuſchlagen. Kuſſiſche 
Offiziere gaben ſelbſt zu, daß fie wie in einem Sack ſtecken. Aber, 
fuhren ſie drohend fort, wenn wir hier heraus müſſen, wird vorher 
noch alles niedergebrannk. Ruſſiſche und deukſche Flieger kreiſten 
täglich über Angerburg. Die deukſchen wurden von den Kuſſen 
mächtig beſchoſſen. Aber keine Kugel traf unjere einem Adler gleich 
in den Lüften ſchwebenden kapferen Flieger.“) 

Vom Montag, den 7. September ab, hörten wir deutlich den 
erſten deulſchen Kanonendonner. Mit Freuden haben wir ihn be- 
grüßt, denn ſo oder ſo mußte die Entſcheidung fallen und dem 
ſchrecklichen Hangen und Bangen in peinvoller Ungewißheit ein Ende 
bereitet werden. Am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag donnerten 
die Kanonen ganz in unſerer unmittelbaren Nähe. Die Jenſter 
klirrten. Es wurde, wie wir von unſerer oberſten Dachbodenlucke 
beobachten konnten, auf zwei Seiten geſchoſſen, im Weſten an der 
Seeede bei Stobben und Engelſtein und im Süden bei Poſſeſſern 
und Ogonken. Den Einwohnern war angeſagk, daß ſie ſich möglichſt 
in Kellern aufhalten ſollten. Am Montag Abend aber wurde uns ein 
großer Schrecken bereitet. Ein Fräulein Schröder aus der Stadt kam 
aufgeregt und bleich zu uns und berichtete: Der Kommandant hat 
den Beſehl gegeben, alle Häujer in Angerburg ſollen niedergebrannt, 
alle Männer erſchoſſen werden, Frauen und Kinder ſollen geſchonk 
werden. Alle flehentlichen Bitten weinender Frauen haben nichts 
gefruchtet. Waun der Befehl zur, Ausführung käme. ſollte nod) aus- 


*) Uebrigens — als Kurioſum fei' erwähnt — haben die Ruſſen beim 
aa in Bentheim (bei Angerburg) drei ihrer eignen Flieger berunterge⸗ 
allt. Die Trümmer liegen noch dort 
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geklingelt werden. Grund: Jes iit zu wiederholten Malen auf die 
zuſſiſchen Truppen geſchoſſen worden. Das war eine infame Lüge. 
»Man ſuchte nur nach einem Grunde, um auch die noch bewohnken 
Häuſer vor der Brandlegung zu plündern. Wenn überhaupk von 
Jemand geſchoſſen iſt. ſo ſind es ſicher Ruſſen ſelbſt geweſen, von 
denen viele in geraubten Zivilkleidern umherliefen. In einem Fall 
ift feftgefleilt, daß eine von Soldaten verlorene Datrene durch einen 
darüber fahrenden Wagen zur Exploſion gebracht wurde. Was 
halfs? Wenn man den Hund hängen will, findet man auch einen 
Skrick. Bebenden Herzens legten wir uns ſchlafen. Welch furcht— 
bares Schickſal konnte der nächſte Tag uns bringen. Am Dienstag 
blieb alles ruhig. Wir hörten, daß der Komm indant, der im alten 
Seminar logierte, mi! dem größten Teil feiner Soldaten nach loj]. [fern 
im den Ramp[ gezogen fei. Am Nachmittag ja ıten mehrere Raval- 
lericregimenter und Bagagefolonnen fluchtartig durch die Stadt auf 
verſchiedenen We zen, auch über Felder, doch alle Richtung Goldap. 
Hinter ſich ließen ſie Spuren brennender Gehöfte. 

Unſere Not ſtieg auf den höchſten Gipfelpanft. Es waren 
keine Lebensmittel mehr da In der Anſtaltsbäckerei hatte die 
Schweſter den letzten Zentner Mehl verbacken. Meine Bitte beim 
Kommandanten um Proviant war abgeſchlagen worden. Am Mitt⸗- 
woch Nachmittag kam dieſelbe Sanitätskolonne, die ſchon einmal 
hier geweſen war, mit über 100 Verwundeten her. Ich räumte ihnen 
die Kinderhilfe ein. Den deukſchruſſiſchen Arz, der den Transport 
anmeldete, fragte ich, mich harmlos ſtellend, was denn der fort- 
währende K monendonuer zu bedeuten hälte. Er gab die klaſſiſche 
Antıvort: „Die letzten Tage von Lößen.“ Oo er wirklich ſich in dieſem 
holden Wahn befand, oder mich für ſo dumm hielt, um mir is 
elwas vorſchwindeln zu können? 

Donnerstag. der 10. September, der letzte Tag der Rufjen- 
herrlichkeik in Angerburg, war wie der Tag ihres Einzugs, ein 
Schreckenstag und doch wie herrlich ſollte er enden, daß wir nur 
die Hände fallten konnten zu dem Bekenntnis: Der Herr hat alles 
wohlgemacht. 

Um 9 Uhr begann eine wilde Flucht von Ruſſen aus der Stadt. 
Es ging durch die Straßen im Galopp zu Pferd, im Wagen und zu 
Zuß, oder aud) quer über die Felder. Um ’s10 Uhr kam Ober: 
ſchweſter Mathilde aus bem Kruͤppelheim ganz aufgeregt zu uns 
mit der Meldung. Die ruſſiſchen Arzte ſind über alle Berge. 2 
Leichen und 58 Schwerverwundete haben fie in der Kinderhilfe ein- 
fach liegen gelaſſen. Wir liefen ins Kreiskrankenhaus, um den dar- 
ligen ruſſiſchen Arzt zu holen. Dieſelbe Geſchichle, der Arzt ausge- 
fniffen, 70 Verwundete, zurückgelaſſen, die zum Teil noch ächzend 
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kn Korridor lagen. Welch feige pflicht- und . uE Bande! 
Bei der Rückkehr begegneten uns viele flüchlende Soldaten, ganze 
Rompagnien. Eine dicke Rauchwolke ſtieg in der Richtung nach dem 
Kirchhof auf. Der Wolf ſche Speicher brannte lichterloh. Die Kuſſen 
dem ihn angezündet, als Abſchiedsgruß, nachdem fie vorher kage⸗ 
ng das Getreide daraus forkgeſchleppt. Was hatten fie nicht mit- 
genommen? Selbſt Deffen und Wäſche aus den Häuſern. Ofſiziere 
eniblödeten fid) nicht, goldene Uhren aus den Läden zu ſtehlen. Ich 
lief in den Keller, um die Gashähne abzuſperren, weil ich vermutete, 
daß bald die Gasanſtalt an die Reihe kommen würde. Und richtig, 
ſchon brannke das Dach. Jetzt folgte eine Detonation nach der 
anderen. Die Eiſenbahnbrücken flogen in großen Stüden in die 
Luft, nun die Gasbehälker. Scheunen hier und da flammfen auf, 
die ganze Gegend war in einen Dunſtnebel von ſchwarzem Rauch 
gehüllt, ſodaß wir die Jenſler ſchließen mußten. An bas Mittag⸗ 
eſſen werde ich denken, ſolange ich lebe. Fortkwährend ſprang einer 
von uns auf und lief ans Fenſter, um ein neues Feuer zu ent- 
decken. Fall alle Scheunen der Liklauerſlraße, darunter bie Anfialls- 
cheunen, brannten nieder. Am Nachmittag beerdigte ich die beiden 
uſſen im Kinderhilfsgarten. In der ganzen Stadt erkönken Flinten- 
ſchüſſe. Nicht weit vom Kinderkrüppelheim wurde ein Mann von 
einem vorbeireitenden Koſaken erſchoſſen, am Garten Sanſouci acht 
Männer, die die Ruſſen gefangen geführk, auf einmal. Man hakte 
fie mit einem Strid 3ujammengebunbeu und fo lange in den Haufen 
ineingefeuert, bis keiner mehr lebte. Aber 50 follten noch er- 
offen werdr, die ſchon ſeit einigen Tagen als Gefangene im 
eller des alten Seminars jdjmadjleten. Aber die Rujjen gerieten 
nicht, die Mordarbeit auszuführen. Die Gefangenen wurden befreit. 
Der von den Ruffen gleichfalls in der Dachſtube des altem 
Seminars gefangen geſetzte Bürgermeiſter Tietz wurde durch Apotheker 
Rademacher mittels eines Beils befreit. Beide retteten fid) nach 
hinken raus, indem fie durch den ſeichken Fluß wateten. Im ganzen 
wurden bei mir 13 Todesfälle durch Erſchießen beim Auszug der 


ful emeldet. 
(ci Tag des Schreckens unb doch der unbeſchreiblichen Freude. 
No ½5 Uhr ſahen wir einen Trupp ruſſiſcher Soldaten 
längſt der Bahnſtrecke laufen. Um 5 Uhr hörten wir auf der er 
urra ſchreien. So wie wir gingen und ſtanden liefen wir in die 
tadt. An der Podehl'ſchen Ede hielten 2 ſchwarze Huſaren hoch 
u Roß, die Karabiner geſpannk. Wir jubelten ihnen zu. die 
ränen ſchoſſen uns in die Augen. Dort ſtehn auch 2 Infantriften, 
darunter ein Sergeant, von Menſchen umringt. Wir drücken ihnen 
die Hände. Am liebſten möchten wir fie umarmen. Hurra! Hurra! 
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wnjer ſtolzes Militär. Engel vom Himmel können nicht freudiger 
begrüßt werden, als dieſe unſre Retter in höchſter Rot. Wir 
fragen, wir rufen: „Kommt noch mehr Militär?“ „Ja, ja, Tau- 
ende!“ Nun danket alle Bott! Aberall in den Straßen haben fid) 
Gruppen von Menſchen gebildet. Dort werden drei Ruſſen gefangen 
genommen. Sie knien auf den Straßenpflaſter, die Hände flehend 
erhoben, zerbrochene Gewehre zu ihren Füßen. Man fällt ſich in 
die Arme und beglückwünſcht einander. Frauen un) Männer 
ſchluchzen laut und ſchämen ſich der Tränen nicht. Wir hören, daß 
noch kurz vor der Stadt, am Lötzner Tor 2 Huſaren von fliehenden 
Ruſſen erſchoſſen find. Reiterpakrouillen durchſtreifen die Stadt und 
ſuchen nach verſteckten Ruffen. Wieder ertönen S hüſſe. Es ſchreckt 
uns nicht mehr, denn es gilt ja unſern Jollerknechten. Der Krieg 
macht hart und grauſam. Laß ſie ſterben und auf der Straße 
verenden. Sie haben's kauſendmal verdient. Im Himmel lebt ein 
gerechter Gott. 

Wir eilen nach Hauſe. Flaggen heraus. Mit fiebernden Hän- 
den wird die deutſche Fahne, an der [djon geſtern gearbeitet ift, 
ee Um 6½ Uhr hiſſe id) fie an unſerer Flag zenſtange 

kolz bläht fie fid) im Winde. Ein feierlicher Augendlick: 
Dir woll'n wir tren ergeben fein, 
Getreu bis in den Tod, 
Dir wollen wir unſer Leben weihn 
Der Fahne ſchwarz-weiß rot. 

Horch! Horch! Pferdegetrappel dröhnt auf dem Steinpflafter. 
Hurrageſchrei! Sie kommen, ſie kommen. Ich nehme beide Kinder 
an die Hand und laufe, meine Frau hinten drein. Schon an der 
Straßenecke blitzen uns die erſten deutſchen Bajonette entgegen. Hoch 
ſchlägt unſer Herz. Welch ſtolzer Anblick. Wie friſch und fröhlich 
unſere Soldaten drein ſchaun ganz anders als die rufliichen Strauch- 
diebe! Wie ſauber ihre Uniform tro& tagelanger Märſche! 

Wir ſtehen in der Bahnhofſtraße vor dem Nickel'ſchen Hauſe. 
Die Angerburger haben in hellen Haufen Spalier gebildet. Sie 
winken, [ie rufen Hurra. Einige verteilen Liebesgaben, fer einer 
Zigarren, mit vollen Händen nimmt er fie aus Kiſten. Junge Mäd- 
chen werfen Blumen zu. Frauen ſchneiden große Schnitten Brot 
und feilen fie aus. Ein armes Frauchen hat ihr letztes Brot an 
die Soldaten gegeben. „Ich kann mit meinen Kindern auch Rar- 
soffeln eſſen, wenn nur unjere lieben Soldaten Brot haben“, jagt 
fie leuch enden Auges. Suſi und Criſſa ſitzen auf dem Arm, ja ich- 

en und winken unermüdlich. Criſſa erklärt: „Das ſind die hübſen 
oldaten, nich die böſen.“ Für die hübſen Soldaten betet ſie jeden 
Abend: „Lieber Gott behük auch die häsfen Solhaten!“ Und fie 


ziehen vorüber endlos — endlos immer mehr immer mehr quillt die: 
Straße herauf — Jußvolk, Kanonen, Reiter. Scherzworte zwiſchen 
Soldaten und Zufchauern hin und her: „Na, lebt ihr noch?“ „Fa, 
Gokklob nod) ein bischen.“ „Nun könnt ihr ruhig ſchlafen. „Wir 
werden's beſorgen.“ Die Hunde haben wir ordentlich verkobakt.“ 
„Das habt ihr brav gemacht.“ Ein Soldat ſchwenkt kriumphierend 
eine ruſſiſche Fahne, ein anderer zeigt ſchmunzelnd fein Pfeifchen 
mit Tabak und ruft: „Ruſſiſches Fabrikat!“ Dort ein Offizier mit 
dem eiſernen Kreuz, in heißem Kampf erſtritten. Ein dreimalige 
Hurra, dem tapferen Sieger. Ein junger Offizier hält dicht vor uns 
ein Weilchen ſein Rofj an: Sie willen wohl noch garnichts davon. 
Bor 2 Wochen bei Tannenberg Soldau großer Sieg, 92000 
Ruſſen gefan zen?“ „Nein, nein, ſeit 3 Wochen leben wir hier wie 
auf einer Inſel.“ Golt ſei gedankt! 92000 Ruſſen gefangen! fo 
pflanzt es ſich von Mund zu Mund fort. Wir ſtehen und ſtehen. 
Der Arm wird müde vom Winken. Wir weichen nicht. 

Wir hören auch manches Traurige: Ein Soldat erzählt, daß 
Poſſeſſern , mit Kirche und Pfarrhaus ein Trümmerhaufen ſei, von 
unſeren eigenen Truppen beim Vertreiben der Ruſſen zerftört. Die 
Bewohner hauſten in Kellern. Nur ein krankes Muͤtterfchen lag auf 
ihrem Bett im Dachſtübchen. Wie durch ein Wunder iſt gerade dies 

aus verſchont geblieben. Rings um das Haus liegen Berge von 
eichen und Pferdekadavern. 

Die Pflicht ruft nach Haufe. Aber vor der Gartenporte ſtehen 
wir noch einmal (fil. Alle übrigen Hausgenoſſen find dort ver- 
ſammelt. Fräulein Bürgereit mit den Krüppelmädchen hat ſchon den 

anzen Garten der Blumen beraubt und manches Soldatenherz er- 
eut. Herr Kantor hat feine und meine Zigarren verteilt. Meine 
rau holt Spedichnitte und Brotſcheiben. 

„Sie haben viel verſäumt“ ruft Herr Kantor.“ „Ihr Neffe, 
Leutnant Gellwart, war hier und hat nach Ihnen gefragt und Grüße 
beſtellt. Ein andıer Offizier hat im Vorübergehn gerufen: Diele 
Grüße von Gebrüder Braun.“ Schade! Aber man kann nicht 
überall fein. Ein Soldat fraok ſcher zend auf die an meiner Hand 
auf einem Bein hüpfenden Criſſa deulend: „Wann kann man denn 
die Kleine zur Frau kriegen?“ Na, das fängt ja ſchon früh an mil 
den Schwiegeriöhnen. 

Der Magen knurrt und will ſein Recht haben. Während wir 
am Abendbrotliſch ſitzen, ziehen immer noch Truppen an unſern 

enſtern vorüber. Ein ganzes Armeekorps ſoll es ſein. Bis in die 
nfenbe Nach! hören wir Pfirdetrappein und Wagenrollen. Auf 
em Markt fingen Soldaten die Wacht am Rhein. Ja „lieb Datet- 
land magſt ruhig fein.“ Die da fingen find unſere Jager zu Pferde. 
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WDir ſitzen wieder in ida za 
füllt mit Wein, auf das Wohl aller Irc 


Dann gute Nacht. Ein ereignisreicher Tag iſt zur Rüſte gegangen. 
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Am Freitag den 11. September Aber ds ſtand plötzlich Bater- 
chen vor unfrer Haustür. Das war eine unbejhreibliche jelige 
Freude. Die ſchreckliche ?(ngft und Unruhe um unſer Ergehen hatte 
ihn nach Haufe getrieben. Was er alles mit Muttchen auf ſeiner 
5-kägigen Flucht auf dem Wagen durch ganz Oſtpreußen erſehk 
und hern ich in Berlin, wo er alle Behörden bis zum Miniſterium 
in Bewegurg ſehte, um uns Hilfe und Rettung zu bringen und wie 


er barn heimgekehrt, das alles läßt fid) nicht im Rahmen dieſes 4 


Büchleins erzählen. Es iff eine Geſchichte für ſich. — 


- Die ſchrecklichen Ruffenfage find zu Ende. Gebe Gott, baf fie M. 


nicht wiederkehren. Ans ijf, als läge die Ruffenepifode ſchon viele 
Wochen hinler uns und es find doch erſt Tage. Das macht, man 
erlebt, ſieht und hert feviel. Jeden Tag ne ae Geſichter, neue Ein- 
quattierung. Allmählich kehrer auch die geflüchteten Einwohner zurück. 
Einige Züge verkehren ſchon wieder auf der Eiſenbahn auch die Poſt a 


aufgegeben find. Freilich, die Folgen der Ruſſenbeſetzung machen 
ſich noch immer ſehr ſchlimm bemerkbar bei une. Die alleruotwen⸗ 
digen Lebens bedürfniſſe find in der Stadt nicht aufzutreiben. Es 
fehlt Zucker, Salz, Mehl, Butter, Eier, Tabak. Wer gar ein Skück⸗ 
chen Schokolade ſein eigen nennt, hütet es ale einen koßbaren Schatz 
Ganz beſonders lraurig iff es beſſellt um unſere Anſtalten mit ihren * 
600 Inſaſſen. Für einige Tage ift noch geſorgt. Der Herr Landes- 
Bauptmarn hat uns auf meines Daters dringende Bitte einen Waggon 
Lebensmittel aus Königsberg geidjidi. Als der Wagen nicht kam, 
fuhr ich in voriger Woche ſelbſt wit der Bahn hin. Der Waggon 
war zwar abgegangen, aber in Raftenburg liegen geblieben. Ein 
Haupfmann hatte dort einen Teil der Lebensmittel für ſeine Truppen 
tequiviert. Den Reft haben wir mit Fuhrwerk abgeholt. So wollen 
wir auch nicht ängſtlich ſorgen und fragen: „Was werden wir 


Len, was werden wir krinken, womit werden wir uns kleiden?“ 
ir wiſſen: 


E 
nimmt ihren Betrieb wieder auf. Wir bekommen Briefe und Jei⸗ 
iuuget, die oft 5 Wochen ai find, Zelegra ame, die vor 14 Tagen 


Er, der treue, barmherzige Gott und Vater-um Himmel, 


forget für uns! . FR A 
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fapferen Soldaten. Jetzt fingen wir noch: „un bantet aue Gott.“ F 
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